Zerfall Jugoslawiens
Der Ostblock hatte sich zu Beginn der Neunziger aufgelöst, jedoch zerbrach so auch das ehemalige Jugoslawien. Dies führte zu einem blutigen Bürgerkrieg, dem Bosnisch-Kroatisch-Serbischen Krieg. Die Vorherrschaft der Serben in der Zentralregierung barg ein großes Konfliktpotential. Zunächst kam es zu einem Konflikt im Kosovo. Die Albaner im Kosovo strebten eine Unabhängigkeit an, jedoch wurde durch diese Bestreben von Serbien die Autonomie der Provinz eingeschränkt. Dies führte in der Zentralregierung zu Konflikten. Slowenien befürwortete das Unabhängigkeitsbestreben, jedoch wurde von Serbien gegen Slowenien ein Handelsboykott ausgerufen. Bereits 1991 traten Slowenien, Kroatien und Makedonien aus der Förderativen Republik Jugoslawien aus. Serbien versuchte in Slowenien gegen diesen Austritt mit Gewalt zu intervenieren. Dies war erfolglos, so dass Ende Oktober die letzten Truppen aus Slowenien abzogen.
In Kroatien kam es zwischen Serben und Kroaten zu einem tatsächlichen Bürgerkrieg. In Bosnien-Herzegowina brach ein äußerst komplexer Bürgerkrieg aus. Serben kämpften gegen Bosnier und Kroaten, Waffenstillstandsabkommen waren wirkungslos und die Zivilbevölkerung wurde in den Bürgerkrieg mit hineingezogen. Auf allen Seiten gab es ethnische Säuberungen. Im Oktober 1991 erklärten Kroaten und Muslime ihre Unabhängigkeit von Serbien. 1992 anerkannte die damalige EG und die USA die Unabhängigkeit Bosnien-Herzegowinas. Die Bosnischen Serben riefen bald darauf die „Serbische Republik Bosnien-Herzegowina“, mit dem Präsidenten Radovan Karažić. Im Gegenzug riefen die bosnischen Kroaten die „Kroatische Union Bosnien-Herzegowina“ aus. Die jugoslawische (serbisch-montenegrinische) Armee belagerte Sarajewo. Die UN – Friedenstruppe wurde 1992 verstärkt, die NATO schloss 1992 einen Einsatz nicht mehr aus. Waffenstillstandsabkommen waren nutzlos. Die serbisch-montenegrinischen Truppen begannen vor dem ersten nutzlosen Waffenstillstandsabkommen eine Offensive ins östlich von Sarajewo gelegene Goražde. Ethnische Säuberungen standen bei beiden Parteien hinsichtlich einer Nachkriegsordnung an der Tagesordnung.
Milosević gilt als serbischer Nationalist. Gekonnt versuchte er die Angst der Serben vor den Albanern im Kosovo
[19] auszunützen. Im Mai 1989 wurde Stambolić von Milosević als Präsident gestürzt. Milosević lies sich bei den Wahlen 1990 mit großer Mehrheit zum Präsidenten wählen. Seine Partei, die Sozialistische Partei Serbiens (SPS), die aus der Kommunistischen Partei hervorgegangen ist, gewann bei diesen Wahlen 194 von 250 Sitzen. 1992 jedoch lediglich 123 von 250 Sitzen.
Die frühen Neunziger waren geprägt von Bürgerkriegen. Viele ehemalige jugoslawischen Teilrepubliken erklärten ihre Unabhängigkeit. Es kam dadurch zu blutigen Auseinandersetzungen, da in den neu entstandenen Nationalstaaten große serbische Minderheiten lebten. So kam es 1991 in Kroatien zum Bürgerkrieg. Einen wesentlich längeren Bürgerkrieg gab es in Bosnien-Herzegowina. Dieser dauerte von 1991 bis 1995
[20].
Diese Jahre waren geprägt von Berichten über fruchtlose Waffenstillstandsabkommen und Massaker. Ein Großteil der bosnischen Serben hatte 1992 bereits Sarajewo verlassen und sie versuchten die restliche Stadt auszuhungern.
Schließlich verweigerte Slobodan Milosević den bosnischen Serben die Unterstützung, da sein Rest-Jugoslawien sanktioniert wurde. Im Oktober 1994 wurden diese dem Lexikon
[21] nach ausgesetzt, jedoch nicht aufgehoben.
Ende 1994 begannen Kroaten und Bosnier zusammenzuarbeiten, nachdem der Sieg nahezu aussichtslos war. Dabei eroberten sie in Folge die belagerten Gebiete um Sarajewo und beschossen die Hauptstadt der bosnischen Serben Pale. Nach wiederholten Angriffen und Belagerungen von UNO – Schutzzonen, entschloss sich die NATO im Auftrag der UN Luftangriffe gegen Stellungen von bosnischen Serben zu fliegen.
Der Krieg konnte erst mit dem Dayton – Abkommen gelöst werden. Dieses wurde am 22. November 1995 in Ohio (USA) unterschrieben, vom bosnischen Präsidenten Alija Izetbegović, dem kroatischen Präsidenten Franjo Tudjman und dem serbischen Präsidenten Slobodan Milosević.
Der 15. Juli 1997 sollte der Höhepunkt in Milosevićs politischer Karriere werden. Er wurde zum Staatspräsidenten der Republik Jugoslawien gewählt, die zu diesem Zeitpunkt nur mehr Serbien und Montenegro beinhaltete. Sofort nutzte Milosević seine neu erlangte Macht und puschte Momir Bulatović zum neuen Ministerpräsidenten von Montenegro.
Milosevićs noch junge Amtszeit als Staatspräsident von Jugoslawien war gleich von Anfang an von einer für die Europäische Union ernstzunehmenden Krise überschattet, dem Kosovo Konflikt.
2.6.2 Die Kosovo – Krise 
Es ist ein Konflikt zwischen Serben und muslimischen Albanern. Das oben erwähnte Dayton – Abkommen enthält keine Punkte über den Status des Kosovo, so kam es im Vorfeld des Konfliktes immer wieder zu Anschlägen der Befreiungsarmee des Kosovo (UÇK) und zu Auseinandersetzungen zwischen im Kosovo ansässigen Albaner und der serbischen Polizei im Kosovo. Im März 1998 kommt es zu Militärschlägen des serbischen Militärs im Kosovo gegen die UÇK, jedoch auch gegen die Zivilbevölkerung. Die EU beschließt Embargos gegen Serbien. Im Juli 1998 eskaliert der Konflikt erneut, als es wieder Militärschläge gibt. Laut Lexikon waren 230.000 Menschen auf der Flucht. 
Im September 1998 kristallisiert sich immer mehr die internationale Dimension des Konfliktes heraus. NATO Streitkräfte werden in Alarmbereitschaft gesetzt. Im Oktober des selben Jahres lenkt Milosević nach einem Ultimatum ein und zieht die serbische Sonderpolizei aus dem Kosovo ab. Die Flüchtlinge dürfen in ihre Heimat zurückkehren.
Militärschläge der NATO gibt es erst im März 1999, wo die internationale Krise bald in einen Krieg mündete, da Milosević jegliche Friedensabkommen ablehnte. Zuvor wird in den Medien immer mehr von Gräueltaten gegenüber den Kosovoalbanern gesprochen.
Zehn Wochen dauern die NATO Militärschläge, an deren Ende am 3. Juni 1999 Slobodan Milosević einem Friedensplan der G 8 – Staaten zustimmte. Das bedeutete für die serbischen Truppen den Abzug und ein UNO Mandat für den Kosovo. Wiktor Tschernomyrdin und Martti Athisaari (Finnland) verhandelten mit Milosević diesen Friedensplan aus.
Die Bilanz dieses kurzen, aber von Gräueltaten geprägten Krieges war verheerend. Eine Kluft zwischen Kriegsbefürwortern und Kriegsgegnern innerhalb von Europa tat sich auf, die nicht zuletzt eine der Gründe für die Differenzen im Irakkrieg gewesen ist.
Im Kosovo selbst gab es laut Lexikon
[22] 700.000 Flüchtlinge nach Albanien und im Kosovo selbst noch 500.000 Menschen auf der Flucht.
Slobodan Milosević hielt sich, trotz Wahlniederlage im September 2000 an der Macht. Erst am 6. Oktober anerkannte er den Wahlsieg seines Kontrahenten der Demokratischen Opposition Serbiens (DOS) Vojislav Koštunica an, nachdem das Parlament einen Tag zuvor vom Volk gestürmt worden war.
3.    Resümee des 20. Jahrhunderts am Balkan 
Das 20. Jahrhundert am Balkan war ein Jahrhundert der Konflikte, jedoch ist es heute möglich positiv in die Zukunft der Region zu blicken. Heute haben wir einen Balkan, dessen Politik Richtung Europa strebt, einen Balkan der neue Wirtschaftszweige, wie den Tourismus erschließt, jedoch auch einen Balkan, der geprägt ist von einem Jahrhundert der Kriege, Fremdherrschaft und auch vom Kommunismus. So kann man das 20. Jahrhundert am Balkan in drei große Teile einteilen: Von 1912 bis 1945 könnte man als eine Phase der Emanzipation der gefühlten Fremdherrschaft durch Österreich – Ungarn bezeichnen, die in dieser Zeit durch monarchistisches Gedankengut am Balkan geprägt ist. Außerdem zeigt sich, dass der Balkan in dieser Zeit mehr ein Spielball der Großmächte, als eine eigenständige Region ist. Die Balkanländer kämpfen an der Seite von Russland oder Deutschland. Problematisch bei diversen Neuordnungen, die nach den Kriegen entstanden ist die permanente Vernachlässigung von Minderheiten in den von Siegermächten diktierten neuen Nationalstaaten. 
Die zweite Phase ist vom Kommunismus geprägt. Sie zeigt den eigenwilligen Weg, den die Balkanstaaten einschlagen, besonders aber auch das Rückstellen von nationalen Angelegenheiten, die gerade in Jugoslawien unter der Beschwichtigungspolitik von Tito deutlich wird. Die Staaten des Balkans sehen sich in dieser Phase als ein ganzes slawisches Volk und weniger als Kroaten, Serben, Bosnier, Albaner, Ungarn. In dieser Phase, bezieht man Griechenland mit ein, zeigt sich auch ein deutlich die unterschiedliche Ost – West Entwicklung und zwar auf geographisch engstem Raum. Aber am Balkan zeigt sich auch eine auf nationaler Ebene hervorgehobener Kommunismus. Nationale Interessen stehen weiterhin im Vordergrund. Jedoch mit dem Zusammenbruch der Sowjetunion zeigen auch die einzelnen Balkanstaaten wieder Interesse an Eigenständigkeit. 
Die dritte Phase ist meiner Ansicht nach sehr nationalistisch geprägt. Es ist eine Phase, in sich der sich die Staaten nach dem Systemwechsel verstärkt Richtung Europa und Europäischer Union orientieren, sich als offenen, freien und vor allem demokratischen Staat präsentieren. Griechenland ist hier der Sonderfall, dass sich schon wesentlich früher Richtung Europa orientierte. Die oben angesprochene Konzentration auf Europa betrifft vor allem Slowenien und Ungarn. Diese letzte Phase ist im ehemaligen (in den Neunzigern zu Serbien und Montenegro zerfallenen) Jugoslawien geprägt durch Slobodan Milosević. Ein Mann der versuchte die Vorherrschaft der Serben im zentralen Balkan zu sichern, auf Kosten anderer Minderheiten.
  
Das komplexe Völkergemisch, das sich am Balkan bis ins 20. Jahrhundert aufgetan hat, war Auslöser vieler Konflikte. Durch Demokratie und Mitspracherecht für Minderheiten ist dieses explosive Gemisch am Beginn des 21. Jahrhunderts bereits zum größten Teil entschärft worden. So wird im Fischer Weltalmanach 2005
[23] in ganz Europa kein gewaltsamer Konflikt mehr genannt.

































